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Vorwort  
von Edith Sander

Liebe 
Gemeinde,  
liebe Leserinnen 
und Leser!
Ein Heft über Frauen? Warum nicht 
auch über Männer? Und was ist mit 
dem dritten Geschlecht? Vielleicht 
kommen Ihnen diese oder ähnliche 
Gedanken. 

Wir kennen viele Beispiele ungerech-
ten Handelns an einem großen Teil der 
Menschheit. Immer noch gibt es auch 
bei uns u.a. große Unterschiede in der 
Arbeitswelt, den alltäglichen Sexismus, 
häusliche Gewalt oder den Frauen-
handel. Neben diesen Ungleichheiten 
im „modernen“ Europa gibt es aber 
auch viele Probleme, die einen „tradi-
tionellen“ Hintergrund haben. Seien es 
die Verstümmelungen durch Beschnei-
dungen, die Zwangsheirat und die 
„Ehrenmorde“, die Abtreibung von 
weiblichen Föten oder die drama- 
tische Zurücknahme aller Rechte für 
Mädchen und Frauen in Afghanistan. 
Auch unsere Kirche ist davon nicht 
ausgenommen. Ohne Reformen wer-
den noch mehr Frauen austreten, weil 
sie sich nicht verstanden und ausge-
grenzt fühlen. 

Weil so viel Negatives passiert, wollen 
wir in diesem Heft positive Beispiele 
aufzeigen von der weiblichen Seite 
Gottes, von biblischen Frauen, An-

sichten einer reformierten Pfarrerin bis 
hin zu der Trägerin einer renommierten 
internationalen Auszeichnung. 

In der neuen Einheitsübersetzung heißt 
es im Buch Genesis: „Gott erschuf den 
Menschen als sein Bild, als Bild Gottes 
erschuf er ihn. Männlich und weiblich 
erschuf er sie.” Sowohl Männer wie 
auch Frauen, beide sind „zum Bilde 
Gottes“ geschaffen. Ein bemerkens-
werter Text für die patriarchale Kultur, 
in der er geschrieben wurde. Der 
Gedanke von Inklusion und Gleichbe-
rechtigung steckt darin: Das Ge-
schlecht macht keinen Unterschied. 
Männer und Frauen und die dazwi-
schen: Alle Menschen sind zum Bilde 
Gottes geschaffen. Alle Menschen 
repräsentieren Gott in der Welt – un-
abhängig von Chromosomen, Ge-            
schlechtsorganen und sozialen Rollen. 

Dieser Schöpfungsgedanke, dass wir 
alle Ebenbild Gottes sind, muss die 
Grundlage sein für ein gerechtes, ein 
gleichwertiges Miteinander in unserer 
Welt. Noch ein weiter Weg, den wir 
nur gemeinsam schaffen. 

Eure/Ihre
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Gottesbild 
von Katharina Guggenberger-Predota

Die weibliche Seite Gottes 
Welche Bilder haben wir im Kopf, wenn wir an Gott denken? Wir sprechen stets 
von  ihm, gehen davon aus, dass Gott ein Mann ist. Denken wir zum Beispiel an 
Michelangelos Gottesdarstellung in der Sixtinischen Kapelle, ist Gott ein muskulöser 
Mann mit langem weißen Bart. Aber warum eigentlich?
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Wer dies herausfinden 
will, muss zunächst dem 
Namen Gottes auf die 
Spur kommen. In der He-
bräischen Bibel, dem Al-
ten Testament, wurde er 
ursprünglich nur „JHWH" 
g e n a n n t . D e r N a m e 
stammt, wie altägyp- 
tische Texte nahelegen, 
aus dem nordwestlichen 
Arabien und bedeutet 
wahrscheinlich „er ist da", 
„er lässt da sein" oder 
auch „er ist wirksam". 
Dabei handelte es sich 
zunächst um einen Eigen-
namen, der so in der drit-
ten Person benutzt wurde, als ob man 
diese Gottheit im Gebet anrief. Dieser 
Name wurde in dem Moment über-
flüssig, als sich im Judentum die 
Überzeugung durchsetzte, dass es nur 
einen Gott gäbe. Im Christentum 
wurde der Eigenname JHWH durch 
den Gattungsnamen „Gott" oder 
durch Herr/Kyrios oder Allherr/Pan-
tokrator ersetzt. 

In der Bibel finden sich aber auch 
Stellen mit Hinweisen auf die weib-
lichen Aspekte Gottes wie beispiels-
weise im Psalm 27,10 („Wenn mich 
auch Vater und Mutter verlassen, der 
Herr nimmt mich auf."). Augustinus 
schreibt in seinen Psalmenauslegun-
gen, Gott sei gleichermaßen Vater 
und Mutter; Vater, weil er gründet,(...) 
[be]ruft, (...) befiehlt" und „(...) herrscht; 

Mutter, weil sie wärmt, (...) nährt, (...) 
stillt, weil sie umschließt."  (Augustinus, 
Enarrationes in Psalmos 26f,10) 

Durch das Bilderverbot Gottes im Buch 
Deuteronomium wird explizit auch das 
Verbot eines weiblichen Gottesbildes 
ausgesprochen, was somit zumindest 
implizit im Raum gestanden haben 
muss: „Lauft nicht in euer Verderben, 
und macht euch kein Gottesbildnis, das 
irgend etwas darstellt, keine Statue, kein 
Abbild eines männlichen oder weib-
lichen Wesens." (Dtn 4,16f) 

Im Buch Genesis wird außerdem davon 
berichtet, dass Gott den Menschen 
nach seinem Abbild schuf, nämlich 
männlich und weiblich. Hebräisch ist 
„ha-adam" (Adam) ein Singular und 
bezeichnet nicht den Mann alleine, 

Frauen – die andere Seite Gottes



des Babylonischen Exils schwand 
Asheras Bedeutung und es wurde nur 
noch JHWH verehrt. Im Buch Deute-
ronomium wird das Pflanzen von 
Bäumen neben Altären verboten – 
und weiter noch befiehlt JHWH im 
Buch der Könige sogar den Abriss von 
Asheras Schreinen, um seine eigene 
Verehrung rein zu halten. 

Im Buch der Sprüche findet sich nach 
dem babylonischen Exil allerdings eine 
zweite weibliche Gestalt, die bis zu 
einem gewissen Grad Ashera ersetzt: 
Es ist  „die Weisheit"  (hebräisch 
„chokmah"; griechisch „sophia"), die 
wie Ashera als Baum erscheinen kann: 
„Wer nach ihr [der Weisheit] greift, 
dem ist sie ein Lebensbaum, wer sie 
festhält, ist glücklich zu nennen." (Buch 
der Sprüche 3,18) 

Anders als Ashera ist die personifizierte 
Frau „Weisheit" aber auch im politi-
schen Bereich aktiv. Sie bestimmt 
maßgeblich das Weltgeschehen. 
„Durch mich regieren die Könige und 
entscheiden die Machthaber, wie es 
Recht ist; durch mich versehen die 
Herrscher ihr Amt, die Vornehmen und 
alle Verwalter des Rechts”. (Buch der 
Sprüche 8,15) 

In der christlichen Dreifaltigkeit wird 
der Heilige Geist oft auch als eine 
weibliche Dimension Gottes ver-
standen. Von dem hebräischen femi-
ninen Wort „ruach“ abstammend wird 
er, beziehungsweise sie, außerdem mit 
der personifizierten Frau „Weisheit" in 
Verbindung gebracht. Trotz des domi-
nant männlichen Gottesbildes ent-
zieht sich Gott jeder menschlichen 
Kategorisierung und ist immer größer, 
als wir es mit unseren Worten aus-
drücken können.
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Gottesbild

sondern das menschliche Wesen oder 
das Kollektiv Menschheit. Der Mensch 
in all seinen weiblichen und männ-
lichen Attributen spiegelt in unserer 
Vorstellung das vollständige Bild 
Gottes. 

Im Laufe seiner Geschichte bezog das 
Volk Israel oft seine Erfahrungen mit 
dem Glauben seiner „heidnischen" 
Umwelt auf JHWH, daher spricht man 
auch von einem integrativen Mono-
theismus. Einer dieser Bezüge war  
JHWHs weibliches Gegenüber Ashera. 
Ursprünglich war diese eine sume-
rische Meeresgöttin, deren unter-
schiedliche Verehrung über Jahrhun-
derte vielerorts Verbreitung fand. Im 
Alten Testament meint der Begriff 
Ashera außerdem (Lebens-)Bäume, 
die als Orakel dienen und religiöse 
oder kultische Orte kennzeichnen. 
Archäologische Funde weisen darauf 
hin, dass Ashera zwischen dem 8. und 
6. Jahrhundert vor Christus als Ehefrau 
JHWHs verehrt wurde. Erst während 



Das Buch Rut 
von Andreas Blum

Ein starker Frauenbund 
Die Bibel ist Gottes Wort im Menschenwort und somit natürlich auch Spiegel einer 
Entstehungszeit, die stark von Männern dominiert wurde. Aber man täusche sich 
nicht, immer wieder tauchen auf ihren Seiten auch starke Frauen auf, die als 
Prophetinnen und Glaubensvorbilder nachhaltig Wirkung entfaltet haben – bis 
heute. Im Alten Testament ist drei von ihnen sogar ein eigenes Buch gewidmet.
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Wer unsere Kirche St. Bonifatius betritt, 
wird sogleich der biblischen Szenen 
gewahr, die in den kräftigen Farben 
von Hans Feibusch (1898-1998) an den 
Wänden des Mittelschiffes hängen. 
Überlebensgroß sind Mose und Abra-
ham meist schnell erkannt; auch 
David und Jakob lassen sich nach 
einer Weile noch identifizieren; nur die 
drei Frauengestalten, platziert in 
fruchtbarem Grünland, bereiten den 
meisten Besuchern dann doch 
Kopfzerbrechen. Dabei hängen sie 
nicht aus Gründen einer neumodi-
schen Parität dort, sondern weil auch 
sie eine wichtige Geschichte mit ihrem 
Leben zu erzählen haben. Dieser 
Überzeugung waren jedenfalls schon 
die Autoren des Alten Testaments, die 
das Buch Rut tradiert haben. 

Das Buch Rut mag nicht besonders 
umfangreich sein, aber es gilt als 
Juwel unter den biblischen Schriften. 
Kein Geringerer als Goethe pries es in 
seinem „West-Östlichen Diwan“ als 
das „lieblichste kleine Ganze, das uns 
episch und idyllisch überliefert worden 
ist“. Unter literarischen Gesichtspunk-
ten mag das sicher so sein, aber der 
Hintergrund des kleinen Buches ist 
doch rauer und brutaler: Es beginnt 
mit einer Hungersnot und einer Flucht 
aus der Heimat, den Frauen sterben 
die Männer und Söhne weg, rechtlich 
und wirtschaftlich wenig geschützt, 
müssen sie ums Überleben kämpfen, 
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was in dieser existentiellen Dramatik 
eher an Hiob denken lässt als an das 
„lieblichste kleine Ganze, das uns idyl-
lisch überliefert ist“. 

Die Männer sind in der Erzählung 
zunächst keine große Hilfe. Sie heißen 
Machlon oder Kiljon, was im Hebrä-
ischen so viel wie „Kränklicher“ und 
„Schwächlicher“ heißt, und bereits 
nach den ersten vier Versen sind sie 
alle tot. Zurückbleiben Naomi und ihre 
zwei Schwiegertöchter Rut und Orpa – 
nunmehr allesamt Witwen. Gilt das 
Verhältnis zwischen Schwiegermüttern 
und -töchtern schon sonst als span-
nungsanfällig, wird in diesem Fall die 
dramaturgische Ausgangslage noch 
einmal dadurch verschärft, dass 
Naomi aus Juda und die Schwieger-
töchter aus Moab stammen, zwei in 
langer und herzlicher Feindschaft ver-
bundener Regionen. 

Aber die drei Frauen halten zusam-
men, stellen sich dem widrigen Schick-
sal und meistern es gemeinsam. Wie 
stark der Bund zwischen ihnen ist, wird 
deutlich, als Naomi in ihre Geburts-
stadt Betlehem zurückkehren will. Beim 
Abschied ermuntert sie ihre Schwie-
gertöchter noch, sich neue moabiti-
sche Männer zu suchen. Doch die 
beiden Frauen lassen sich so schnell 
nicht abwimmeln, sie weinen und kla-
gen und Rut folgt ihr schließlich sogar 
in die Fremde mit Worten größter Ver-
bundenheit: „Wohin du gehst, dahin 
gehe auch ich; wo du bleibst, bleibe 
auch ich. Dein Volk ist mein Volk. Dein 
Gott ist mein Gott. Nur der Tod soll 
mich von dir scheiden“. Nicht viele 
Brautpaare, die dieses Zitat auch 
heute noch gerne als Hochzeitsspruch 
wählen wissen, dass es ursprünglich 
zwischen zwei Frauen fiel. 

Im weiteren Verlauf der Erzählung wird 
Naomi der jungen Rut, die sich nun 
ihrerseits in der Fremde Judäas zu-
rechtfinden muss, zur weisen Ratge-
berin. Mit Fleiß und Geschick bringen 
sich die Frauen in eine Situation, in der 
nicht nur ihr tägliches Brot gesichert ist, 
sondern der Verwandte Boas auch 
beiden weitreichend Schutz gewährt.  

Auf Geheiß Naomis verführt Rut Boas 
zu nächtlicher Stunde und bahnt so 
eine Ehe an. Was auf den ersten Blick 
nach hinterhältiger Kuppelei aussieht, 
gehört in seiner wohlwollenden Schil-
derung zu den intimsten Szenen des 
Alten Testaments und hat deutliche 
Anklänge an die Begegnung von 
Mann und Frau im Garten Eden. Auch 
an dieser Stelle könnte der Kontrast zu 
den sonst als ruchlos verschrienen 
Moabiterinnen nicht größer sein. Aus 
der Ehe zwischen Rut und Boas geht 
schließlich ein Sohn hervor. Er wird 
Obed, der „Diener“, genannt, denn er 
„dient“ der fremden Rut zur vollstän-
digen Anerkennung in Juda, Naomi 
zur Reintegration in die Familie in 
Betlehem und beiden zur Versorgung 
im Alter. 

So liegt der erzählerische Fokus des 
Buches bis zum Ende auf den Frauen, 
die in ihrer Zugewandtheit gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Wider-
stände überwinden und politische und 
feindselige Grenzen einreißen. Von 
Naomi heißt es, dass ihr Rut „mehr 
wert war als sieben Söhne“. Der Bibel 
taugt sie gar als Ahnfrau von König 
David, die noch bis ins Neue Testa-
ment ragt, wenn sie im Stammbaum 
Jesu ausdrücklich genannt wird. Eine 
größere Wertschätzung ist kaum 
denkbar – gerade in patriarchalischer 
Zeit.
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Filmbesprechung 
von Andreas Blum

Gott existiert, ihr Name ist Petrunya 
Zwischen „temporeicher Komödie“ und „bitterböse Abrechnung mit dem Patriar-
chat“ schwankte die Kritik. Aber ein paar schlagfertige Antworten machen noch 
keine Komödie, und tumbe Männer noch kein Patriarchat. Filmtitel und ein Kreuz als 
Objekt der Begierde verlangen eigentlich auch eine tiefere und geistliche Lesart.
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Die erste Einstellung zeigt ein Schwimm- 
becken, Sinnbild des gezähmten und 
eingehegten Wassers. Sicher und 
geordnet könnte hier jeder Besucher 
seine Bahnen ziehen. Petrunya aller-
dings steht regungslos auf der schwar-
zen Linie des Beckengrunds und wirkt 
wie ein Fisch auf dem Trockenem, d.h. 
wie tot. Der Soundtrack schreit mit 
lautem Punk gegen das Stillleben an. 

Später wird sich die junge 
Frau zusammen mit an-
deren in das eiskalte 
Wildwasser des örtlichen 
Flusses stürzen, um nach 
einem Kreuz zu tauchen, 
das dem Finder Glück für 
das kommende Jahr ver-
spricht. Es ist der 6. Janu-
ar, irgendwo auf dem 
Balkan und die Ortho-
doxe Kirche feiert das 
Fest „Taufe des Herrn“. 
Petrunya ergattert das 
Kreuz und taucht tat-
sächlich aus dem Wasser 
auf „wie neugeboren“ – 
wenn auch vielleicht an-
ders als gedacht. 

Das Problem: nach alter Tradition dür-
fen nur Männer an dem volkstüm-
lichen Ritual teilnehmen und Petrunya 
hat sich provokant über alle Regeln 
und Konventionen hinweggesetzt, so 
dass ihr nun der Zorn des ganzen Dor-
fes sicher ist. Für sie aber war es ein 
notwendiger und intuitiver Akt der 
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Befreiung, um aus einer (vermeintlich 
gottgegebenen) Ordnung auszu-
brechen, die sie als junge Frau in jeder 
Hinsicht mit Verachtung und Herab-
setzung strafte – nicht zuletzt auch 
durch ihre eigene Mutter. 

Petrunyas Aufbruch ist eine Art Aufer-
stehung und das Kreuz von dem, der 
sich auch lebensfeindlichen Au-

toritäten und Traditionen 
widersetzte, steht ihr gut. 
Allerdings muss sie mit 
ihm im Kampf um An-
erkennung und Gleich-
berechtigung auch viel 
Erniedrigung teilen. Am 
Ende wird sie das Kreuz 
aus freien Stücken an 
den Popen zurückgeben, 
denn „er und die an-
deren brauchen es din-
gender“ als sie. Das ist 
auch als Aufruf an eine 
Kirche zu verstehen, die 
nicht nur alte Traditionen 
zu bewahren hat, son-
dern sich und ihr Handeln 
immer auch an Christus 

und seinem Evangelium ausrichten 
und messen lassen muss. 

Petrunyas Geschichte beruht auf einer 
wahren Begebenheit. Andere Frauen 
sind seit 2014 ihrem Beispiel gefolgt 
und als Siegerinnen sogar gefeiert 
worden. Petrunya selbst jedoch hat ihr 
Dorf verlassen und lebt nun mitten 
unter uns – in London.
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Porträt Dr. Ruth Manorama 
von Karin Deraëd

Starke Frau aus dem Glauben 
Ich habe Dr. Ruth Manorama bei einer Delegationsreise bayer. Landtagsabgeord-
neter nach Indien kennengelernt, bei der neben Gesprächen mit politischen 
Entscheidungsträgern auch Besuche bei Projektpartnern von Misereor und Brot für 
die Welt im Mittelpunkt standen. Der Bundesstaat Kanataka ist eine der Partnerre-
gionen des Freistaats Bayern. Und vor allem dort ist Ruth Manorama tätig, deren 
Organisation (s.u.) seit der Gründung 1979 von Brot für die Welt unterstützt wird. Ich 
war und bin sehr beeindruckt von dieser Frau und ihrer Ausstrahlung: Ob mit dem 
Gouverneur des Bundesstaates Kanataka, mit dem deutschen Konsul, mit unserer 
Delegation oder mit den Bewohnern der Slums in Bangalore – immer tritt sie selbst-
bewusst für ihre Anliegen ein, ist authentisch und geht auf Gesprächspartner ein.
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Ruth Manorama wurde 1952 in 
Madras geboren, sie gehört der Kaste 
der Dalit („Unberührbare“) an. Ihre 
Eltern und sie konvertierten zum Chris-
tentum, um den Benachteiligungen 
des Kastensystems teilweise zu ent-
kommen. Sie erwarb 1975 an der Uni-
versität Chennai einen Abschluss in 
Sozialarbeit und arbeitet seither für die 
Rechte „unberührbarer“ Frauen. Die 

Frauen – die andere Seite Gottes

Diskriminierung der Dalit-Frauen resul-
tiert aus ihrem Status als Frauen, als 
Angehörige der untersten Kaste und 
der Zugehörigkeit zur ärmsten Schicht 
der indischen Gesellschaft. 

1979 gründete Dr. Ruth Manorama die 
Organisation Society for Rural Educa-
tion and Development, die vor allem 
die Verhältnisse in den städtischen 
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WILLKOMMEN 
BEI 
FREUNDEN

Slums verbessern will. Deren Bewohner 
sind oft Dalits, die der Armut und 
Rechtlosigkeit in den Dörfern entkom-
men wollen und in die Städte fliehen. 
Dabei darf lt. indischer Verfassung 
schon seit 1950 kein Inder mehr wegen 
seiner Kaste diskriminiert werden. Die 
Realität sieht anders aus. Heute leben 
in Indien rund 300 Millionen Dalits. 

In den 80er Jahren gründete Mano-
rama in Bangalore mit Women's Voice 
eine der beständigsten und erfolg-
reichsten Menschenrechts- und Wohl-
fahrtsorganisationen im Süden Indien. 

1993 organisierte sie in Bangalore eine 
auch international beachtete An-
hörung über »Verbrechen gegenüber 
den Dalits und gegen die Mensch-
lichkeit«. Wenig später gründete sie 
die Nationale Föderation der Dalit-
Frauen, um die Verwirklichung der von 
der Regierung in Delhi eingegan-
genen Verpflichtungen zu kontrollieren 
und für Änderungen zu sorgen. 

Doch Ruth Manorama betrachtet die 
Dalit-Frage nicht isoliert. Mit ähnlicher 

Intensität setzt sie sich für die sozialen 
Belange aller Slumbewohner und für 
die Rechte der nach vielen Millionen 
zählenden unorganisierten Arbeiter 
ein. Dabei zieht sie alle Register: Sie 
geht bis vor das Oberste Gericht, um 
den Abriss von Slums abzuwenden, sie 
initiiert Kampagnen für die Mindest-
löhne für weibliche Hausangestellte 
oder organisiert Demonstrationen mit 
100 000 Frauen und Männern, um vor 
Wahlen Druck auf die Regierung des 
heimatlichen Unionsstaates Karnataka 
auszuüben. Dank ihres Einflusses und 
ihrer sozialen Kompetenz wurde sie in 
die Staatliche Planungsbehörde Kar-
natakas berufen. 

Für ihr Engagement wurde sie 2006 mit 
dem Right Livelihood Award ausgezei-
chnet: „Für ihren Einsatz für die Gleich-
berechtigung von Dalit-Frauen, für 
den Aufbau effektiver Frauenorgani-
sationen und für ihren Einsatz auf na-
tionaler und internationaler Ebene im 
Kampf für die Rechte der Frauen“.
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Porträt Dr. Ruth Manorama



Frauenrechte im Lauf der Zeit 
von Astrid Küllmann-Lee

Vom knöchellangen Rüschenkleid 
zum Hosenanzug 
In den letzten Jahrzehnten hat es viele Schritte auf dem Weg zur Gleichstellung 
der Geschlechter in Familie, Beruf, Wirtschaft und Gesellschaft gegeben, aber 
sind die Vorurteile in den Köpfen der Menschen damit ausgeräumt?
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Der Anfang der aktiven Frauenbewe-
gung in Deutschland lag in der zwei-
ten Hälfe des 19. Jahrhunderts. Im No-
vember 1918 wurden sowohl das ak-
tive als auch das passive Wahlrecht 
rechtlich verankert und auch das 
Recht auf Erwerbstätigkeit und Bil-
dung. Frauen besuchten Universitäten 
und promovierten, ab 1920 durften sie 
den Professorentitel erwerben. Wäh-
rend des „Dritten Reiches” war das 
passive Wahlrecht jedoch bis Kriegs-
ende abgeschafft und die Rolle der 
Frau in der Gesellschaft wieder resolut 
auf die der Hausfrau und Mutter be-
schränkt. 
  
Die Realität der Nachkriegszeit war 
folgende: als meine Mutter 1948 
heiratete, verlor sie - eine gebürtige 
Kölnerin - ihre deutsche Staatsange-
hörigkeit und durfte nicht mehr wäh-
len, weil ihr Mann zu diesem Zeitpunkt 
keine Papiere hatte und deshalb 
staatenlos war. Meine Mutter hatte 
eine Lehre zum Bankkaufmann ge-
macht, blieb aber nach der Heirat 
aufgrund gesellschaftlicher Konven-
tionen erstmal zuhause. 
  
In der DDR war schon in der 1948 ver-
abschiedeten Verfassung eine stärke-
re Gleichstellung der Frau in der Ar-
beitswelt und der Familie verankert. 
Das deutsche Grundgesetz von 1949 
war zwar sehr fortschrittlich, obwohl 
nur vier Frauen dem konstitutionellen 

Rat angehörten, aber es dauerte 
noch Jahrzehnte, bis der Gedanke 
der Gleichberechtigung der Frauen 
ebenso fest in der BRD Gesellschaft 
verankert war. In den öffentlichen  
Dienst durften Frauen ab 1954 und 
drei Jahre später wurde die Zölibats-
pflicht für Lehrerinnen aufgehoben, 
die seit 1888 gegolten hatte, weil der 
Frau die Doppelbelastung durch Fami-
lie und Beruf nicht zugetraut wurde. 
  
In der Praxis beriefen sich viele Geset-
ze weiterhin auf Regeln des Bürger-
lichen Gesetzbuches aus dem Jahr 
1896: ‚Der Mann ist das Oberhaupt 
der Familie und entscheidet in allen 
ehelichen Angelegenheiten in letzter 
Instanz.' Dieser Satz wird erst im Juni 
1957 ersatzlos gestrichen. Bis dahin 
war die Ehefrau gesetzlich verpflich-
tet, den Haushalt zu führen. Erst 1958 
trat in der Bundesrepublik Deutsch-
land das Gesetz über die Gleich-
berechtigung der Frau in Kraft, ob-
wohl es schon 1949 im Grundgesetz 
fixiert war. Bis dahin verwaltete der 
Mann das von seiner Frau in die Ehe 
mitgebrachte Vermögen, ebenso wie 
das Gehalt das seine Frau außerhäus-
lich verdiente. Auch ein eigenes Kon-
to dürfen Frauen erst seit 1958 führen. 
  
Anfang der Siebziger Jahre lebte die 
Frauenbewegung wieder auf und 
forderte die Abschaffung des Abtrei-
bungsverbots. 1974 wurde der §218 
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Der Gesetzgeber regelte den Eltern-
urlaub zwar für beide Elternteile, aber 
meistens steckte weiterhin die Ehefrau 
beruflich zurück. Das 'gender-pay-gap', 
also die ungleiche Entlohnung der Ar-
beit von Männern und Frauen, die ver-
gleichbaren Tätigkeiten nachgehen, 
liegt auch heute noch bei 18%, auch 
wenn sich Deutschland auf Platz 10 im 
Weltvergleich hinaufgearbeitet hat.  

Um zu wirklicher Gleichstellung zu 
gelangen, müssen Frauen sich mehr 
zutrauen und alle sich bietenden 
Möglichkeiten ausloten. Aber auch 
Männer müssen sich in neuen Rollen 
ausprobieren. Mit gegenseitiger Unter-
stützung, Respekt und Toleranz sollte 
das Ende patriarchalischer Strukturen 
eingeläutet sein.
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dahingehend abgewandelt, 
dass der Schwangerschafts-
abbruch – mit gewissen Auf-
lagen – in den ersten drei 
Monaten straffrei blieb. We-
gen der unterschiedlichen 
Rechtslage im geteilten 
Deutschland flammte diese 
hitzige Debatte nach der 
Wiedervereinigung wieder 
auf und blieb Dauerthema 
im öffentlichen Raum. Auf-
grund tiefsitzender ethischer 
Ü b e r zeugungen i s t d ie 
deutsche Bevölkerung weiter-
hin in zwei Lager gespalten, 
die ihre Meinung vehement 
vertreten. 

Erst 1977, dem Jahr, in dem 
ich in Köln standesamtlich 
geheiratet habe, trat das 
erste Gesetz zur Reform des 
Ehe- und Familienrechts in 
Kraft und holte die gesell-
schaftliche Entwicklung ein. 
Bei der Scheidung wurde das Zerrüt-
tungsprinzip eingeführt und nicht mehr 
nach Schuld gesucht. Im November 
1994 wurde das Gleichberechtigungs-
gebot im Grundgesetz um den Zusatz 
erweitert: „Der Staat fördert die tatsäch-
liche Gleichberechtigung von Frauen 
und Männern und wirkt auf die Beseiti-
gung bestehender Nachteile hin." 
  
1994 trat auch ein neues Familienna-
mensrecht in Kraft und die Vorschrift, 
dass der Familienname des Mannes 
automatisch der Ehename wird, ent-
fiel. Frauen gingen in immer größerer 
Zahl in die Politik und trugen trotz - 
oder wegen - des großen Protests der 
Männer Hosenanzüge. Sie stiegen in 
die Vorstandsetagen auf und ergriffen 
vormals traditionelle Männerberufe. 



Amt und Gemeindeleitung 
von Silke Halfmann

Frauen in der evangelischen Kirche 
„Was bei uns noch Theorie ist, ist bei euch ja schon längst Praxis“ konstatierte Pfarrer 
Andreas, als er mich um diesen Beitrag bat. Tatsächlich sind Pfarrerinnen mittler-
weile zumindest in Deutschland selbstverständliche Praxis. In meinem Jahrgang 
waren sogar zwei Drittel Frauen und ein Drittel Männer.
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Begonnen hat es mit universitär aus-
gebildeten Frauen in den 1920er 
Jahren, von denen die Kirche zu-
nächst nicht recht wusste, was sie mit 
ihnen anfangen sollte. Sie beschränk-
te deren Dienst also zunächst z.B. auf 
Frauen und Kinder. Ab 1927 wurden 
diese Frauen „Vikarinnen“ genannt 
und hatten einen Rechtsstatus. Sie 
mussten jedoch unverheiratet sein. 

Dann kam der 2. Weltkrieg und mit 
ihm der Pfarrer- und Ältestenmangel in 
den Gemeinden. Die Kirchenleitungen 
verfügten, dass die Gemeindeältesten 
bei Abwesenheit der Pfarrer die 
Gottesdienste übernehmen sollten. 
Nur wenn niemand anderes da sei, 
solle eine Vikarin die Predigt halten, 
die Liturgie aber dann ein Mann. 

Diese theoretischen Vorgaben schei-
terten an der Praxis und die Gemein-
den erlebten, dass diese ausgebilde-
ten Theologinnen als Vikarinnen ihre 
Sache hervorragend machten. Die 
Praxis entkräftete mithin viele Gegen-
argumente: der Geist Gottes wurde 
spürbar, wo er angeblich nicht sein 
konnte. Diejenigen Gemeinden, die 
Vikarinnen in vollen Vakanzvertretun-

gen hatten, setzten sich auch 
für die Legalisierung ein. Die 
ostpreußische Landeskirche for-
derte sogar die völlige Gleich-
stellung mit Männern. 

Doch als die Männer aus dem 
Krieg zurückkehrten, sollten die 
Frauen zurück an ihre alten 
Plätze. Das traf auf Widerstand 
der V ikar innen und v ie ler 
Gemeinden. Es brauchte viel 
persönlichen Einsatz durch 
Vikarinnen, Gemeindeglieder 
und Pfarrer, damit die volle Or-
dination durchgesetzt werden 
konnte. 

Die ersten Pfarrerinnen mussten 
zölibatär leben oder schieden 

aus dem Dienst aus, wenn sie hei-
rateten. Sie durften auch nicht eigen-
ständig eine Gemeinde leiten. Erst 
1978 erklärte die EKD die völlige Gleich- 
berechtigung. Seitdem haben Frauen 
von Pfarrerin bis Bischöfin oder Präses 
alle Ämter inne, die es in unserer 
Kirche gibt, ob verheiratet oder nicht. 
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Ich selber habe diesen wundervollen 
Beruf nur deshalb in Erwägung gezo-
gen, weil mir in meiner Gemeinde 
eine wunderbare Vikarin begegnete. 
Ihr Mann war ebenfalls Vikar und die 
beiden wechselten sich gleichbe-
rechtigt mit Kindern und Beruf ab. Mal 
blieb er Zuhause, mal sie, immer hat-
ten beide zusammen nur eine ganze 
Stelle. Und sie waren so herrlich „nor-
mal“. 

Mein Vikariat machte ich bewusst bei 
einer Pfarrerin, denn ich hatte im 
Gemeindepraktikum festgestellt, dass 
es schon einen Unterschied macht als 
Frau in diesem Beruf zu sein. Wenn es 
um bewusste oder unbewusste Hier-
archien geht, erlebt man schnell, dass 
eine Frau die eigene Position stärker 
behaupten muss – nicht anders, als 
auch in anderen Berufen. Ob es ums 
Duzen geht oder darum, wer den Kaf-
fee kocht. In der Ökumene kommt es 
leider immer noch regelmäßig zu 
unangenehmen Begegnungen mit 
Priestern, die mir als Frau keineswegs 
auf Augenhöhe begegnen. Diese Art 
der Behandlung erleben evangelische 
Pfarrer sehr selten. 

Es gibt aber auch Vorteile als Frau im 
Amt: Für viele Menschen – nicht zuletzt 
Männer – ist es oft einfacher, einer 
Frau von den eigenen Problemen zu 
erzählen. Auch bei sensiblen Themen 
wie Kindsverlust oder sexueller Gewalt 
wird mit einer Frau anders geredet. 
Und in der Ökumene gibt es ebenso 
die positive Seite: Gläubige und Amts-
träger aus Kirchen, in denen Frauen 
die Gleichberechtigung verwehrt ist, 
sind oft besonders froh, einer or-
dinierten Frau zu begegnen.

Meiner Erfahrung nach verändern 
Frauen in der Leitung eine Kirche. 
Nicht weil sie „von Natur aus“ besser 
wären, oder schlechter. Sie sind noch 
nicht einmal immer anders. Aber sie 
repräsentieren einen Teil der Gläubi-
gen, die andere Erfahrungen mit der 
Welt machen. Und deshalb können sie 
das, was der Glaube den Mitmen-
schen zu sagen hat, mit anderen 
Themen ins Gespräch bringen. Ich 
persönlich denke schlicht, dass der 
Geist Gottes Menschen in Dienst 
nimmt – und dass eine Kirche ärmer 
ist, wenn sie diesen Reichtum nicht als 
Geschenk erkennt. 

Bei meiner Ordination im Jahr 2005 
waren  Frauen  viele wichtige Agie-
rende: meine Mentorin, die Stell-
vertretende Superintendentin (Äqui-
valent zum Bischof) und eine meiner 
Assistentinnen. Letztere war eine der 
ersten Pfarrerinnen im Rheinland und 
es war mir eine große Ehre, dass sie 
mich mit eingesegnet hat. Ich bin ih-
nen allen dankbar dafür, dass sie ihren 
Teil dazu beigetragen haben, dass 
meine Amtsführung heute (schlicht) 
selbstverständlich ist.
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Kinderseite 
von Wally, der Kirchenfüchsin

Oase | 16 Frauen – die andere Seite Gottes

Hallöchen  
liebe Kinder,  

Aber weiter mit der Geschichte: Letzte Woche war er plötzlich so freundlich und 
höflich zu mir und ich merkte gleich, er will was. Und dann endlich rückte er mit der 
Sprache heraus. Er soll wieder einmal etwas schreiben, und zwar über Frauen. Ganz 
verzweifelt war er. Und ehrlich: Mit Frauen kennt er sich nicht aus, hat ja nicht ein-
mal eine Freundin. Gebettelt hat er – schreib doch du bitte für mich, du bist ja auch 
ein großes Mädchen, und ich gebe dir auch die Hälfte von allem ab, was ich zum 
Fressen finde. Ok, damit habe ich mich überreden lassen und deshalb hört ihr heute 
von mir. 

Um mich besser darauf einstimmen zu können, ließ ich mir von Winnie zeigen, wie 
ich unbemerkt in die Kirche komme, denn, um mich inspirieren zu lassen, musste ich 
ja erst einmal sehen, was es da so alles gibt. Also schaute ich mich mal um. Mmm, 
viel zu sehen gibt es ja nicht. Ein paar bunte Bilder an den Wänden, und ein paar 
Sachen, die da so rumstehen. Keine Ahnung, was das alles ist. Aber plötzlich sehe 
ich an einer Wand eine Figur – eine Frau. Aha, denke ich, endlich was zu meinem 
Thema. Und als ich da stehe und mir die Figur so anschaue, höre ich plötzlich hinter 
mir eine strenge Stimme. Mensch, bin ich erschrocken und wollte mich gleich unter 
einer Bank verstecken, aber zu spät. „Das gibt es doch nicht“, ruft der Mann, 
„schon wieder jemand von eurer Bande. Mir reicht schon der Winnie mit seinen 
Faxen.“ Da geht mir ein Licht auf, das muss der Pfarrer sein, von dem mir Winnie 
immer erzählt. Ha, denke ich, jetzt nichts verkehrt machen und schön freundlich 
sein.

ihr habt schon richtig gesehen, heute bin ich 
mit Schreiben dran.  
Und als erstes möchte ich mich vorstellen.  

Also, ich heiße Wally und bin die kleine 
Schwester von Winnie. Ich kann euch sagen, es 
ist gar nicht so einfach für mich mit so einem 
großen Bruder. Alles kann und weiß er besser 
und sein Lieblingssatz ist: Dafür bist du zu klein. 
Ich weiß ja, dass er immer für euch schreibt, 
und jedes Mal ächzt und stöhnt er dabei, weil 
schreiben für uns Füchse ja auch nicht so ein-
fach ist.



„Hallo, lieber Pfarrer, ich bin Wally, die kleine 
Schwester von Winnie und wollte mir nur mal 
ansehen, wovon mein Bruder immer erzählt. 
Kannst du mir vielleicht erklären, wer diese Frau 
ist? Und warum hat sie ein kleines Kind auf dem 
Arm?“ 

Lange schaut er mich an, murmelt sowas wie 
„wie dein Bruder“ und erzählt mir dann doch 
schon viel freundlicher: „Das ist Maria, die Mutter 
von Jesus und das kleine Kind auf ihrem Arm ist 
der Jesus. Jeder Mensch und auch jedes Tier hat 
eine Mutter. Meistens haben wir das große 
Glück, dass wir eine Mutter haben, die uns lieb 
hat und für uns sorgt. Auch Jesus hatte Glück mit 
seiner Mutter, Maria. Sie brachte ihn zur Welt 
und achtete darauf, dass er etwas zum Essen 
und zum Anziehen hatte. Zusammen mit ihrem 
Mann Josef schuf sie ein Zuhause, wo Jesus sich 
wohlfühlen konnte. Maria freute sich, wenn es 
Jesus gut ging, und sie war traurig und tröstete 
ihn, wenn es ihm schlecht ging. Aber Maria war 
eine besondere Mutter, sie war ja die Mutter von 
Jesus. Jesus kommt von Gott, ist untrennbar mit 
ihm verbunden, und deshalb wird Maria auch 
„Mutter Gottes“ genannt. Das ist der Grund 
dafür, warum so viele Menschen Maria so sehr 
mögen. Und so, wie Jesus für uns alle da ist, so 
haben wir in Maria neben unserer eigenen Mut-
ter auch noch eine zweite Mutter. Sehr viele 
Menschen glauben, dass Maria bei Jesus im 
Himmel ist und dass sie sich wie Jesus um uns 
Menschen sorgt.“ 

„Aha“, sage ich, „deshalb hat sie auch hier in der Kirche einen besonderen Platz 
mit Kerzen und Blumen. Das finde ich schön.“ 
„Das hast du gut gesagt. Aber jetzt geh heim zu deiner Mutter, damit sie sich keine 
Sorgen macht.“ Und das habe ich dann auch gemacht. 

So, ich hoffe, euch hat mein Ausflug in eure Kirche gefallen und vielleicht hört ihr 
irgendwann wieder von mir.
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Eure Wally, 
die Kirchenfüchsin

Kinderseite 



Mehr Männer aktiv im Gemeindeleben  
sehen, z.B. in der Kinderkirche,  
beim Gemeindekaffee.

Wünsche an die Kirche von heute 
von Frauen aus unserer Gemeinde
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Ich hoffe, dass in der Katholischen Kirche der Zukunft Priester (sprich „Männer“) 
nicht mehr für Frauen entscheiden dürfen, was gut und richtig für Frauen ist,  

sondern mit ihnen ‚auf Augenhöhe‘ zusammenarbeiten. 

Konkret erwarte ich die Umkehrung der Machtausübung  
der hierarchischen Institution Kirche hin zur Fragestellung Jesu:  

" Was willst du, das ich dir tun soll?" "Was sucht ihr?"  
Nach dieser Fragestellung erwarte ich offene Ohren und entsprechendes Handeln.

Den Glauben zu leben statt zu predigen. 

Ich wünsche mir eine Kirche die sich darauf besinnt,  
dass unser Geschöpft sein in Gottes Ebenbild uns zu einer Verantwortung 

verpflichtet: die der Würde des Menschen!

Eigentlich sind wir ganz zufrieden mit der Kirche.  
Einen Änderungswunsch haben wir nicht.

Ich wünsche mir eine Kirche als einen Ort lebendiger Gemeinschaft,  

in der die Lebenswirklichkeit der Menschen von heute einen Raum 
hat und wo sich die Berufungen und Gaben von Frauen und Männern gleich-
berechtigt entfalten dürfen. 

Ich wünsche mir eine Kirche,  
in der sich die Schönheit der Liturgie voll entfalten kann.

Ich wünsche mir eine Kirche für Menschen, 
nicht eine Kirche für Männer  
und eine Kirche für Frauen.

Ich bin froh, wenn ich einen Bach Choral singen kann.



Patrozinium 
11.06., 11.00 Uhr Heilige Messe, St. Bonifatius, 
anschließend Sommergrillen im Hof des Wynfrid House

Sommerfest 
02.07., 11.45 Uhr Familienmesse, St. Thomas Aquinas 
zusammen mit der englischen Gemeinde, 
anschließend Sommerfest

Alle Gottesdienste und Termine auf unserer Website.   
Zusätzlich informiert unser Newsletter zweimal im Monat über alles 
Wissenswerte aus der Gemeinde. Einfach auf unserer Website kosten-
los anmelden und nichts mehr verpassen: www.dkg-london.org.

Gottesdienstzeiten 
St. Thomas Aquinas Ham:  
jeden Sonntag um 11.45 Uhr 
(am 1. Sonntag als Familienmesse;  
am 3./4. Sonntag mit Kinderkirche)  

St. Bonifatius Whitechapel:  
2./4./(5.) Sonntag im Monat um 11.00 Uhr 
(Kinderkirche nach Ankündigung)
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Fronleichnam 
18.06., 11.45 Uhr Heilige Messe, St. Thomas Aquinas, 
bei schönem Wetter auf dem Kirchhof

Termine
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Maria  
wie hätte sie Nein sagen können  
als Dein Wort zu ihr kam 
Dein Rufen  

und Angst auch 
zu tun wie ihr geheißen 
entgegen alle Vernunft 
da sie wusste 
- im selben Moment wusste - 
dass das Herz ihr zerbrechen würde  
dereinst 
in jenem Augen-Blick am Wegrand  

demütig war sie  
Ja  
doch allein vor der Liebe  

Andrea Voß-Frick 

Egbert Verbeek, 
Verkündigung, Wandelbild, Öl auf Holz, 1998, 
geöffnet: Maria Verkündigung 
geschlossen: Kreuz


